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Eure Zunge redet. — Doch bald hätte ich vergeſſen, was ich eigentlich bei Euch 
gewollt, hier iſt das Waſſer für Euer Huͤndchen, wird ihm freilich nicht gut 


130. 


Sonnabend, 
den 15. August.; 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 
vier Mal, Dienſtags, Sade e e 
abends u. Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pfg. die Nummer, oder wöchentlich für 4 Nummern 
Einen Sgr. Vier pfg., und wird für dieſen Preis 

durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


JInſertionsgebühren 
für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pie. 


Breslauer Beobachter. 


Ein Unterbaltungs-K Tatt für alle Stände, 


1846. 


‚Zwölfter 
Jahrgang. 


—ͤ— — — — — 

Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beforgen dieſes Blatt 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Königl. Poſt⸗Anffalten 
bei wöchentlich viermaliger Berfenduug zu 22; Sgr. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. — 


* 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 5 uhr Abends. 


Redacteur: Heinrich Michler. Expevigon: Buchhandlung ron Heinrich Richter, Albrechts ſtraße Nr. 6, 


Ein Sturm auf der Ditfee. | 
(Fortſetzung.) 1 


Oben auf dem Verdeck ſtand der Kapitaͤn und ſchaute wehmuͤthigen Blickes 
hinauf zu dem umwoͤlkten Sternenhimmel, denn manche truͤbe Ahnung erfuͤllte 
ſeine Bruſt, und in banger Erwartung der Dinge, die da kommen ſollten, hoffte 
er ſehnſuͤchtig dem Tage der Erloͤſung entgegen. Allenthalben ſelbſt in den 
kleinſten Huͤtten, herrſchte an dieſem Abende eine rege lebendige Freude; denn 
es war ja der heilige Chriſtabend, wo die bunten Lichtlein angezuͤndet werden 
auf den mit goldenen Fruͤchten behangenen Baͤumen, damit das Herz der Kin⸗ 
der ſich daran erfreue und die Gaben der Liebe, ſo der laͤnſt erſehnte Tag ihnen 
beſcheert, in einem glaͤnzenderen Lichte fuͤr fie erſcheinen laſſe. Und mit den Kin⸗ 
dern fuͤhlen ja auch die Erwachſenen ſich emporgehoben auf den reinſten Son⸗ 
nenberg der Freude, ſie glauben ſelbſt wieder Kinder geworden zu ſein, und der 
Frieden ſeliger Unſchuld zieht wieder ein in ſo manche ſturmbewegte Bruſt und 
verſcheucht daraus den bittern Ernſt des ſorgenvollen Lebens. Aber auf dem 
Schiffe Friedrich Wilhelm des IV. war kein Chriſtbaum angezuͤndet worden, und 
ſtatt des frohen Jubels herrſchte ein ſchwermuthvolles Schweigen unter den 
wenigen Maͤnnern, die jetzt auf dem Verdeck zuſammenkamen, um das wenige 
elende Waſſer in Empfang zu nehmen, mit dem ſie ihren brennenden Durſt auch 
nur einigermaßen zu loͤſchen kaum im Stande waren, Der alte Bootsmann 
naͤherte ſich jetzt dem Kapitaͤn und ſprach zu ihm, nachdem er ehrerbietig ihn 
begrüßt hatte: „Wollt Ihr den Chriſtbaum anſehen da oben, den uns der liebe 
Herrgott aufgeputzt? Ja, er hat der Lichtlein gar viele, und wer weiß, ob wir 
fie nicht bald noch mehr in der Nähe zu ſehen bekommen! Ich glaube, Kapitän, 
daß wir unſere letzte Fahrt gemacht haben.“ 

„Schweig ſtill, Alter!“ fiel Domansky ihm raſch ins Wort „ich weiß nichts 
von Gefahr und will auch nichrs davon wiſſen; willſt Du durch dein Geſchwaͤtz 
die wenigen Leute mir noch muthlos machen, daß ſie keine Arbeit mehr thuen 
wo en und die Hände müßig in den Schooß legen? Der fo den Chriſtbaum da 
obell angezuͤndet, daß alle Menſchen ihre Freude daran haben ſollen, die Guten 
wiendie Boͤſen, der kann auch uns noch Huͤlfe ſenden zur rechten Zeit, er kann 
dem Sturm gebieten und den Wellen, und kann milden Regen herniederſenden, 
um unſern trocknen Gaumen zu erquicken.“ 

„Wohl Euch, wenn Ihr noch ſolche Hoffnung habt;“ ſprach hierauf der 
Bootsmann, „aber ſchier moͤchte ich denken, daß Euer Herz nicht glaubt, was 


ſchmecken, denn es wird mit jedem Tage ſchlechter, — und, daß Gott ſich erbarme, 
mehr wird es auch nicht, wenn man alle Tage davon nimmt. Wo das nur 
noch hinaus will, ich meines Theils ſehe hier des Jammers und des Herzeleides 
kein En de.“ — 

„Nimm das Waſſer wieder mit,“ verſetzte ernſten Blickes der Kapitän, 
„mein Hund ſoll Euch deſſen nicht berauben, was Ihr ſelbſt ſo noͤthig gebraucht 
zur Erhaltung Eures Lebens. Hat auch das treue Thier ſo lange mich ſchon 
begleitet, fo kann ich doch nicht umhin, das Bischen Waſſer ihm künftig zu ver⸗ 
ſagen. Undank iſt der Welt Lohn! Hier, nimm das Thierchen zu Dir, und 
wirf es über Bord, — aber fo, daß ich's nicht ſehe, ich könnte fonft weich wer: 
den, und dazu iſt jetzt nicht die Zeit.“ . 

„Aber Kapitaͤn,“ entgegnete der Alte, „es ifi ja doch ſchade um das niedliche 
Br, ſeht doch, wie es bittet, ordentlich als verſtaͤnde es, was Ihr mit ihm 
vorhabt.“ 

„Fort, ſag ich Dir!“ war die Antwort Domansky's, „wenn ich einmal 
awas befehle, ſo geſchieht's, darum keine Umftände, Alter, Du weißt, ich kan 
das lange Zaudern nicht gut leiden.“ 5 8 

Ohne weiter ein Wort zu ſagen, erfaßte nun der Bootsmann das arme 


naſſen Tode, und ſuchte ſo durch Liebkoſungen 


Thierchen, dem des Todesurtheil bereits geſprochen war, und trug es nach der 
andern Seſte des Schiffes, um es dort, nach dem Befehle des Kapitaͤns, in das 
Meer zu werfen. Aber das geaͤngſtigte Thier ſtraͤubte ſich dergeſtalt vor dem 


feinen unfreiwilligen Moͤrder fuͤr 
ſich einzunehmen, daß der alte Bootsmann, unfaͤhig den ihm gewordenen Auf⸗ 
trag zu vollfuͤhren, den Hund wieder zuruͤckbrachte zum Kapitän und zu ihm 
ſagte: „ Da bin ich wieder, ich kann's nicht über's Herz bringen. Laßt doch das 
arme Thierchen am Leben; mir iſt's nicht moͤglich, es hinab zu werfen, und wer 
ar 47785 wie lange wir Alle noch des kuͤmmerlichen Daſeins uns erfreuen 
werden!“ 

„Schaͤme Dich Alter“, gab Domansky ihm zur Antwort, „ſind deine Kame⸗ 
raden Dir weniger werth als diefer Hund?“ 
g „O nicht doch, Herr Kapitän,” verſetzte hierauf der Alte, „aber ſeht, ich will 
ja gerne weniger haben von dem Waſſer als bisher, und da werde ich dann 
ſchon mit meinem Antheil dem kleinen Thlerchen noch ſo mit durchhelfen.“ 


„Wir wollen auch uns einen Abzug gefallen laſſen, “riefen hier die Uebrigen, 


die inzwiſchen herangetreten waren, und von der Sache ſich unterrichtet hatten; 


und der Kapitaͤn, ergriffen von der treuherzigen Gutmuͤthigkeit ſeiner Leute, 
entgegnete darauf mit ſichtlicher Ruͤhrung: „Wohl, fo mag es denn darum fein, 
abet, daß Ihr mir ſpaͤter keine Vorwuͤrfe macht, bei eintretendem Mangel; und 
ſind wir erſt wieder am Lande, ſo werde ich Eurer bewieſenen Gutherzigkeit ſchon 
zur rechten Zeit zu gedenken wiſſen.“ 


Die Chriſtnacht war voruͤbergegangen, und am Morgen des naͤchſten Tages 
zitterte es leicht hin durch die Luft, wie fernes Glockengelaͤute. Da entbloͤßte 


der Kapitän und die Seinen andachtsvoll das Haupt, und jeder ſchickte ein ſtil⸗ 


les Gebet empor zu dem Herrn der Heerſchaaren, der ſeinen Sohn gegeben 


hatte, damit er die Menſchen erloͤſe aus ihrer Noth. — Und ein dichter Nebel 


ſenkte ſich hernieder auf die Betenden, und geſtaltete ſich im Fallen zu leichten 


Tropfen, welche begierig aufgefangen von den Duͤrſtend en, ihnen ein koſtbareres 


Chriſtgeſchenk waren, als fo manchem Reichen die herrlichſten Luxusartikel, fo 
die Induſtrie und die Mode nur zu erfinden im Stande ſind. ! 

An Speifen hatten die Bedraͤngten ſobald keinen Mangel zu befürchten, 
doch konnten fie das ſtark geſalzene Fleiſch erſt dann genießen, wenn fie ſelbiges 
im Seewaſſer ſo lange gewaſchen und ausgedruͤckt hatten, bis das Salz ſoviel 
als moͤglich davon geſondert war; und eben ſo konnten ſie auch von der in See⸗ 
waſſer gekochten Grüße, worin ihre Hauptnahrung beſtand, des allzu ſalzigen 
Geſchmackes wegen, nur ſehe wenig genießen. f 

Und ſo waren wieder mehrere Tage vergangen, ohne daß auch nur die kleinſte 
Hoffnung auf eine nahe Extöfung den armen Ungnuͤcklichen ſich gezeigt hätte. 
Wohl konnten ſie an manchen Tagen, wenn der Nebel nicht zu dicht war, deut⸗ 
lich gewahren, wie am Meeresufer der Menſchen viele ſich verſammelten, und 
unter den Spaziergängern und Neugierigen erkannten fie auch an der Kleidung 
und Haltung ihre drei an's Land geſchickten Gefaͤhrten, aber niemals zeigte ſich 
ein rettendes Boot, denn die See wurde fortwaͤhrend ſtuͤrmiſcher und der Wind 
blieb unguͤnſtig. Vierzehn Tage waren bereits vergangen, und die ſchreckliche 
Lage der Verungluͤckten war immer dieſelbe geblieben. Sie mochten wohl noch 
nie eine Splveſternacht fo traurig verlebt haben, als gerade dieſe, und das ſchei⸗ 
dende Jahr nagm auch ihre letzten Hoffnungen mit in's Grab, denn allmaͤhlig 
glaubten fie fi nun gänzlich verlaffen und unrettbar verloren. Wie viel des 
edelſten Weines wurde nicht vielleicht in dieſet Neujahrsnacht allenthalben nutzlos 
vergeudet, während hier die Ungluͤcklichen vergebens nach einem Trunke klaren 
Waſſers ſchmachteten, und ſtatt der frohen Begluͤckwuͤnſchungen zum neuen 
Jahre ſich nur ſtumm und traurig die Hände drückten, als wollten fie fagen: 
bald iſt es zus, wir haben hier auf Erden keinen frohen Tag mehr zu erwarten. 
— und in der That, ſie ſchienen auch ſchon Bilder des Todes zu ſein, ſo einge⸗ 
fallen waren ihre Wangen, fo matt und- tiefliegend ihre Augen, und die Füße 


* 
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hatten kaum 
zu tragen. 5 . 
w Seit einigen Tagen hatten ſie ihre Gefaͤhrten nicht mehr am Ufer bemerkt, 
es war auch wohl zu neblicht geweſeg um die 
ſcheiden zu koͤnnen und der erſte Januar und der zweite Januar gingen voruͤber 
wie die Tage vorher, die Jahreszeit wurde immer unguͤnſtiger, die See ſtuͤrmi⸗ 
ſcher, und die Hoffnung auf eine alsbaldige Huͤlfe wurde den Aermſten immer 
klein er. 


(Fortſetzung folgt.) 


Eyefeſſeln. 5 
(Fortſetzung.) 


Der Landrath war allein zurückgeblieben im duͤſtern Zimmer, mit einen 
Miene haͤmiſchen Triumphes dem widecſpenſtigen aber ſchmachvoll beſiegten 
Bundes genoſſen na dlickend, und ihm hoͤhniſch lachend die leiſen Worte nad 

rufend: „Geh' nur, Du zappelſt doch in meinem Netze, plumper Narr und ſollſt 
mir noch lange dienen als ein willenloſes Werkzeug meiner Plaͤne!“ Hierauf 
legte er die beiden Kaſſenſcheine wieder in die Kaſſette, durchblaͤtterte die uͤbrigen 
darin befindlichen Papiere, bis er endlich ein zuſammengefaltetes Document 
hervorzog, und es auseinander ſchlagend und mit unheimlichen Blicken die 
Schrift durchlaufend, unwillkührlich vor ſich hinmurmelte: „Der eine Zeuge iſt 
bereits todt, und haͤtte geſtern der verzweifelte Gottfried den nichtsnutzigen 
Schreiber beſſer getroffen, fo waͤren wir auch des zweiten Zeugen entledigt. 
Gleichviel, der Burſche ſchweigt; denn ich halte ſeine Exiſtenz an einem ſeidenen 
Faͤdchen, und wenn er plauderte, fo gaͤlte e in Wort aus eines Land: 
raths Munde mehr, als eine ganze Geſchichte von einem elenden Schreiber 
erzählt; er wuͤrde ſich nur die Strafe fuͤr boshafte Verlaͤumdung ſeiner Vorge⸗ 
ſetzten zuziehen, der Narr; denn der Beweis, das Teſtament ſelbſt, iſt in mei⸗ 
nen Haͤnden; hier halt' ich's feſt, und Niemand ahnt feine Exiſtenz; und fo 
mag's im Verborgenen ruhen, bis der Hainbuchen ſo zahm geworden, wie ein 
Lamm, daß ſich geduldig feine Wolle ſcheeren laͤßt, aus der ich mir ein Heiligen⸗ 
gewand zu weben denke. Dann wird's noch immer Zeit ſein, es aus der Welt 
zu ſchaffen, und die Flamme eines Lichtes wird genuͤgen, das koſtbare Papier⸗ 
chen zu vernichten.“ Mit einem heimlichen Gelächter ſchloß er diefa Rede, und 
war eben im Begriffe, das verhaͤngnißvolle Teſtament wieder in die Kaſſette 
zu legen, als es plotzlich vor feinen Augen aus feiner Hand verſchwand. 

Wie vom Blitz getroffen, zuckte er zuſammen, und bebend an allen Gliedern 
wagte er es kaum, den Kopf umzudrehen. Wie Nebel ſchwamm's vor feinen 
Blicken, der Boden ſchlen unter ihm zu wanken, und in undeutlichen Umriſſen 
glaubte er hinter ſeinem Stuhle, nur zwei Schritte weit entfernt, in der Daͤm⸗ 
merung feine Gattin zu erkennen; marmorbleich, mit ſtarren Blicken, wie ein 
Geſpenſt dem Grabe entſtiegen, wie fie eben das zuſammengeſaltete Teſtament 
in ihrem Buſen verbarg und mit einer unbeſchreiblich veraͤchtlichen Miene auf 
ihn niederſchaute. r 
dr „Eugenie!“ rief er mit entfeglicher Stimme, als die furchtbare Beklommen⸗ 

heit ihm den erſten freien Athemzug geſtattete, und fafl tonlos hallte aus ihrem 
Munde wieder: „Erbaͤrmlicher! Jetzt hab' ich Dich vollkommen erkannt! Der 

Gott, den Du caͤglich laͤſterſt in Deinen heuchleriſchen Gebeten, hat mich hierher 
Geführt, Dein ſchmaͤhliches Unrecht wieder gut zu machen, und bei dieſem Gotte 
ſchwoͤr' ich's feierlich daß ich es will und werde!“ . 
1 „Wahnfinnige! Du wollteſt's wagen —“ ſchrie Duͤſternau mit jenem ſchnei⸗ 

denden Tone, den Angſt und Wuth aus der Kehle hervorpreſſen, und erhob ſich 
von ſeinem Sitze, obgleich ihm die Kniee bebten und die Arme zitterten; doch 
unerſchrocken und mit wahrhaft heroiſcher Feſtigkeit fiel ihm Eugenie ins Wort: 
„Einem ſchaͤndlich Beraubten fein Eigenthum zuruͤckgeben? Beim Himmel! das 
will ich! Doch, wenn meine Bitten etwas Über ihn vermögen, fo< wird 
er die Ehre des Mannes ſchonen, den ich gezwungen bin Gatte zu 
nennen.“ 

Der Landrath befand ſich in einem ſchrecklichen Zuſtande; fieberiſch brannte 
fein Hirn, das ganze Zimmer ſchien ſich mit ihm im Kreiſe zu drehen, alle feine 
Glieder bebten, und mühſam keuchten feine Athemzuͤge aus angſtbedruͤckter 
Bruſt herauf. Er ſah ſich vernichtet, in den Staub getreten, von demfelben 
Weibe, welches er zu feiner willenloſen Sklavin herabgewuͤrdigt, welches er Tag 
für Tag ſyſtematiſch mit der ausgeſuchteſten Scelenmarter gepeinigt hatte. 
Seine Heuchlermaske lag zertruͤmmert zu feinen Süßen, und im ſchmußzſgen Ge⸗ 
wande des gemeinen Verbrechers ſtand er vor ihr, der er die unſchuldigſten Freu⸗ 
den ihres jungen Daſeins in feinen Tugendpredigten mit den Farben der Suͤnde 
gemalt und vernichtet hatte. Alle feine ſchoͤnſten Plaͤne ſah er zeriſſen, ſich der 
plumpen Wuth feines Bundesgenoſſen, der Discretion des um fein Erbtheil 
Betrogenen, den er ſich gering zuſchaͤtzen gewoͤhnt hatte, preis gegeben, und als 
entlarvter Verbrecher ſich auf ewig von feiner Gattin verachtet und jeder Gewalt 
über fie beraubt. Nur des einzigen Gedankens war er noch maͤchtig, das 
gefaͤhtliche Document, und ſei es durch die aͤußerſte Gewaltthat, wieder in feine 
Hand zu bekommen; und ſo erhob er ſich zum Sprunge wie eine Schlanze, der 
man ihre Beute entriſſen, und ſtüͤrzte fi wuͤthend auf feine Gattin. Dieſe 
aber, die keinen Blick von ihm gewendet und feinen Angriff erwartet hatte, wich 
ihm mit Gewandtheit aus und flog zum Erkerfenſter, riß den hohen Fluͤgel auf, 
lehnte ſich auf die Beüſtung, druͤckte ihre gefalteten Hände feſt auf das Teſta⸗ 
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mehr Kraft genug, den ſiechen, lebensmuͤden Koͤrper zu fügen und 


fernen Gegenſtaͤnde genauer unter⸗ 


— 
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ment, welches auf ihrem Buſen ruhete, und rief ihm entſchloſſen zu: „Keinen 
Schritt naͤher, oder ich werfe dem erften Voruͤbergehenden das Document ihrer 
Schande zu!“! n x 2 
Einen Moment durchzitterte den Landrath der Gedanke, demuͤthig feine 
Knie vor ihr zu beugen, ſie um Gnade anzuflehen und ſie durch Verſprechung 
jedes Preifes, den fie fordern würde, das Teſtament zuruͤckzuerkaufen; doch fein 
trotziger Hochmuth verwarf augenblicklich dieſe Erniedrigung, und feine immer 
ſteigende Wirth ermuthigte ihn zu einem neuen Angriffe. „Laß das tolle Poſ⸗ 
ſenſpiel enden!“ ſchrie er ihr zu mit heiſerer Stimme, und ehe er noch dieſe 
Worte ganz ausgeſprochen, hatte er ſie auch ſchon mit beiden Armen umſchlungen, 
um fie vom Fenſterthrone herabzuzerren; aber die Anſtrengung feiner entnervten 
Glieder, ſich ihrer zu bemaͤchtigen, war Eugeniens durch Verzweiflung aufs hoͤchſte 
geſpannte Jugendkraft nicht gewachſen, und nach wenigen Augenblicken ſchon 
hatte fie ſich von feinen ſchwachen, fie umklammernden Armen befreit und ihn 
zurückgeſtoßen, daß er weithin ins Zimmer taumelte. In demſelben Momente 
aber bog fie ſich weit zum Fenſter hinaus, hohe Roͤthe flammte über ihr leichen⸗ 
blaſſes Antlitz, eine Blitzſtrahl der Freude zuckte aus ihrem Auge, „hier! hier!“ 
rief fie mit bebender Stimme hinaus, zog das Teſtament aus dem Buſen her⸗ 
vor und warf es auf die Straße hinab. f 
Dies Alles war nur das Werk eines Augenblickes. Der Landrath, der 

ſchwindelnd in einen Seſſel geſunken, war nicht Herr feiner Sinne mehr; er 
hatte nicht bemerkt, was vorgegangen; er ſah Eugenien nicht, wie ſie triumphi⸗ 
rend an ihm voruͤberſchritt und das Zimmer verließ; und er blieb allein, in einer 
ohnmachtaͤhnlichen Erſtarrung. a 


Als Eugenie ſich von der Mittagstafel erhoben und den Speiſeſaal verlaſſen 
hatte, fuͤhlte fie in ihrer Erbitterung den glühenden Drang, ſich den desporiſchen 
Befehlen ihres Gatten zu widerſetzen. Sie war feſt entſchloſſen, gegen ſeinen 
Willen ihren ſreundſchaftlichen Umgang mit Julien, wenn auch nur insgeheim, 
fortzufegen, und bis es ihr gelungen fein würde, dies zu bewenkſtelligen, wollte 
ſie wenigſtens einen Briefwechſel mit ihr unterhalten. So feſt fie auch übers 
zeugt war, daß die Anſchuldigungen, welche ihr Gatte auf Julien gehäuft, nur 
auf einer boshaften Verlaͤumdung beruhten, ſo ſchien es ihr doch außer allem 
Zweifel, daß irgend etwas vorgefallen fein muͤſſe, was den Land rath fo plöglich 
beſtimmt hatte, ihr freundſchaftliches Verhältniß mit der Gattin feines intimſten 
Freundes zu trennen. Sie wußte, daß Duͤſternau nach ſeiner Gewohnheit ſich 
auf dem Divan des Speiſeſaales wenigſtens eine volle Stunde dem Mittags⸗ 
ſchlafe uͤbertaſſen würde, und ſchon oft hatte fie dieſe Friſt, die ſie von ſeinem 
Anblicke und feinen Peinigungen befreite, benutzt, um ſich nach feinem Buͤrcau⸗ 
zimmer zu ſchleichen, nnd aus dem Erkerfenſter deſſelben in eine einſame, wenig 
beſuchte Straße hinabzuſchauen. Die Zaubermacht der Liebe hatte ſie ſchon 
öfter mit unwiderſtehliger Gewalt hierhergezogen; denn fie hatte bemerkt, daß 
Herrmann Eichenkron täglich, gerade um dieſelbe Stunde, unter dem Erkerfen⸗ 
ſter voruͤberging, und bald konnte fie es ſich auch nicht mehr verſagen, täglich 
feinen freundlichen, ausdrucksvollen Gruß, welcher in der einſamen Straße kaum 
von irgend Jemand bemerkt werden konnte, zu empfangen und herzlich zu erwie⸗ 
dern. Nun hakte fie zwar geſtern, als fie Julien das feierliche Verſprechen 
abgelegt, ihre Liebe bekaͤmpfen zu wollen, auch den Entſchluß gefaßt, ferner dieſe, 
durch ſtillſchwelgendes Einverſtaͤndniß faſt zum Geſetz gewordene Begruͤßung zu 
vermeiden; doch ſehnte ſie ſich gerade heute mehr als jemals, Herrmann zu ſehen, 
nicht ſowohl im Intreſſe ihrer Liebe zu ihm, als in der Ängftlihen Beſorgniß 
um ihre Freundin; denn fie war von feiner Bereitwilligkeit überzeugt, ihr zum 
Vermittler eines Briefwechſels, auch wohl einer perſoͤnlichen Zuſammenkunft mit 
Julien zu dienen. Deshalb ſchluͤpfte fie auch heute unbemerkt in ihres Gatten 
duͤſteres Buͤreauzimmer ſchrieb ſchnell mit Bleiſtift einige Zeilen an ihre Freun⸗ 
din worin ſie derſelben das Verbot ihres Gatten und ihre zaͤrtliche Beſorgniß um 
fie zu erkennen gab, und zugleich die Bitte ausſprach; wenn ihr irgend etwas 
von Bedeutung begegnet fei, ihr es mitzutheilen. Mit dieſem Billet harrte fie 
nun ſehnſuͤchtig im Fenſter auf das Erſcheinen Herrmanns, um ihn daſſelbe 
zuzuwerfen und um ſeine Beſorgung zu bitten; doch verſaͤumt fie dabei nicht, 
auch zugleich nach der Thür zu lauſchen; denn haͤtte man ſie in Abweſenheit 

ihres Gatten allein in deſſen Geſchaͤftszimmer gefunden, fo wuͤrde dies Verdacht 
erregt haben und ihr als Verbrechen angerechnet worden ſein, da ſie ſtreng nur 
allein auf ihre Wohnung angewieſen war, welche im Hintergebaͤude gelegen und 
die Ausſicht in einen duͤſtern Hofraum bot. Ein heftiger Schrecken uͤberfiel ſie 
deshalb auch als fie plotzlich auf dem Cortidor draußen Hainbuchen's und ihres 
Gatten Stimme hoͤrte, und im naͤchſten Momente ſchon den Eintritt Beider 
anne mußte; doch die Unmoͤglichkeit einſehend, zu entrinnen, wickelte Sie 
ſich ſchnell entſchloſſen in eine der weitfalltigen, bis auf den Boden herabwallen⸗ 
den dunkelwollenen Gardinen, und wurde auf dieſe Weiſe unwillkuͤhrlich regungs⸗ 
los und mit zuruͤckgehaltenem Athem Mirwiſſerin wichtiger Geheimniſſe und 
Zeugin der Niedertraͤchtigkeit zweier Männer, welche die Welt als nachahmungs⸗ 
wuͤrdige ruͤhmliche Muſterbilder des Buͤrger⸗ und Beamtenſtandes verehrte und 
die Regierung mit Ordensbaͤndern beſchenkte. Beide waren auch viel zu leiden⸗ 
denſchaftlich mit den wichtigen Gegenſtaͤnden ihrer geheimen Unterredung beſchaͤf⸗ 
tigt, daß fie der Moͤglichkeit, belauſcht werden zu koͤnnen, gar nicht einmal gedach⸗ 
ten; und ſelbſt der ſonſt ſo ſchlaue, mißtrauiſche Landrath wiegte ſich heute auf 
dem ſchwankenden Geruͤſte ſeiner Plaͤne mit einer ſtolzen, kecken Sicherheit, die 
ihm die gewoͤhnlichſten Vorſichtsmaregeßln vergeſſen ließ. Waͤhrend nun aber 
die beiden entzweiten Bundesgenoſſen auch nicht die entfernteſte Ahnung hatten 
von der Gegenwart einer dritten Perſon, entging Eugenien auch nicht eine 
Silbe von ihrem Geſpraͤche, und durch die wichtigen Aufſchluͤſſe, welche ſie 


— 
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dadurch erhielt, fühlte fie ſich in eine fieberhafte Aufregung verſetzt, die fie nur was aber der milden Geberin keinesweges entging, die dieſen Umſtand mit der 
mit Mühe gewaltſam zu unterdrüden vermochte, um ihre Gegenwart nicht zu freimuͤthigen Aeußerung begleitete, daß ihr das Meſſer unverſehends zu tief in 
verrathen. Der Gedanke, den ſo ſchaͤndlich um ſein Erbe betrogenen Herrmann das Brodt gefahren ſein. Als Frau Doubblich hierauf entgegnete, daß dies nach 
zu feinem Rechte zu verhelfen, wuchs mit jeder Minute mächtiger in ihrer Seele einem hergebrachten Glauben auf den ſtarken Appetit desjenigen deute, fuͤr den 
empor, und es wurde ihr weit leichter, als fie zu hoffen gewagt, ſich nach Hain- die Gabe deſtimmt ſei, meinte Frau Laͤnglich, fie begreife nicht, wo bei anderen 


verdient, fuͤr eine ſtarke Familie zu ſorgen. 


buchen's Entfernung des unterſchlagenen Taſtamentes zu bemaͤchtigen; eben als 
der Landrath, tief verſenkt in feine habſuͤchtigen, ehrgeizigen Speculationen, ſich 
am Anblicke des Documentes ſeiner Schande weidete. Von jenem Augenblicke 


an, in welchem ſie dies koſtbare Papier in ihrem Buſen geborgen, ſtand auch der 


Entſchluß unerſchuͤtterlich feſt in ihrer Seele, es mit Verachtung jeder Drohung 

und Gefahr, nur in die Haͤnde des Beraubten auszuliefern. Eine reifliche 

Ueberlegung der Folgen war ihr in der furchtbaren Aufregung, in welcher ſie ſich 

befand, unmoͤglich, und gereizt durch die Drohungen und Angriffe ihres Gatten 

warf ſie es dem eben voruͤbergehenden Herrmann aus dem Fenſter zu. 
(Fortſetzung folgt,) 


Beobachtungen. 


Ein Beitrag zur Sittengeſchichte. 


Vor dem Fiſcherthore auf der Niederlageſtraße wohnt im Hauſe eines 
Tiſchlermeiſters eine Familie in einem Keller, die allen Menſchen zum Muſter 
aufgeſtellt werden kann. Dieſe Leute ſind im Juli v. J. ihrem Schwiegerſohne, 
der hier mit ihrer aͤlteſten Tochter verheirathet iſt, und deſſen Eltern ein ziemli⸗ 
ches Vermoͤgen beſitzen, aus Dresden mit Sack und Pack und ihren 5 — ſage 
fünf Kindern nachgezogen, um ſich hier von demſelben fo lange ernähren zu laſ⸗ 
ſen, bis der Herr Schwiegerpapa eine neue Anſtellung findet. Auf die Laͤnge 
der Zeit wurde dem Schwiegerſohne die Sache zu koſtſpielig, zumal er ſelbſt in 
die Lage kam, eine andere Stellung zu ſuchen, und daher eine Zeitlang ohne firitte 
Einnahme iſt, und die Folge vieler daraus entſtehenden Unannehmlichkeiten war, 
daß die Eltern die Tochter auf alle mögliche Weiſe gegen ihren Mann aufzurei⸗ 
zen ſuchten, was ihnen aber nicht gelang. Vor mehreren Wochen reiſ'te der 
Mann in Geſchaͤften nach Koſel, und als die Frau eines Tages ihre Eltern be⸗ 
ſucht, wird ihr dort der Schluͤſſel zur Stube abgelockt, ſie ſelbſt in einen Keller 
eingeſchloſſen, und ihr und ihres Mannes Sachen werden abgeholt und zur Dis⸗ 
poſition der ganzen Familie geſtellt. Als der Mann zuruͤckkehrt, findet er die 
leere Stube, und bei feinen Schwiegereltern feine Frau wie eine Gefangene bes | 
handelt. Trotz aller Beſtrebungen, trotz der wiederholten Verſicherungen der 
Frau, daß ſie ſich von ihrem Manne nicht ſcheiden laſſen wolle, zu welchem 
Schritt ſie die Eltern auf alle Art zu verleiten ſuchen, iſt es dem Manne bis 

jetzt nicht gelungen, ſeine Fran und ſeine Sachen zuruͤckzuerhalten, und er hat 
den Weg der gerichtlichen Klage einſchlagen muͤſſen. Welches Reſultat erfolgen 
wird, muß die naͤchſte Zukunft lehren, — inzwiſchen hat dieſes von den Eltern 
herbeigeführte Zerwürfniß die traurige Folge gehabt, daß die junge Frau, durch 
Gram und Aerger geſchwaͤcht, unzeitig niedergekommen und das Kind folge deſ⸗ 
ſen geſtorben iſt, wie durch ein aͤrztliches Atteſt nachgewieſen werden kann. 


Vorneyme Beurtheilung eines ordinairen 
Magens. 


In der Regel beurtheilen Leute, die bei delikaten Haͤppchen großgezogen find, 
den Magen ihrer minder begüterten Nebenmenſchen nach ihrem eigenen, ohne die 
Lebens weiſe in Betracht zu ziehen, die fie von den letzteren unterſcheidet. So 
verhält es ſich mit der Frau Oberhintet⸗Queergebaͤude⸗Treppenaufſeherin Länge 
lich und der Stadtprivat⸗Wirthſchafts⸗Kuͤchen⸗ und Waſchhaus⸗ Aufwaͤrterin 
Drubblich. Jene glaubt, daß der Appetit der letzteren bei täglichen Hand— 
dienſtleiſtungen keine ſtaͤrkeren Rationen verlange, als beim Leſen von Journalen 
oder bei der Ertheilung muͤndlicher Befehle, was fo ungefähr die anſtrengendſten 
Beſchaͤftigungen der Frau Laͤnglich ſind, die durchaus ohne Nahrungsſorgen lebt. 
Die Frau Drubblich indeſſen iſt arm, lebt kuͤmmerlich von ihrer Hände Arbeit 
und hat noch uͤberdies, wiewohl in Gemeinſchaft ihres Mannes, der jedoch wenig 
Gegenwaͤrtig naͤhrt ſie ein Kind an 
der Bruſt, und dieſe Umftände zuſammengenommen, läßt es ſich leicht denken, 
daß die arme Frau nicht eben an Verdauungs⸗ſchwaͤche leide. 

Deſſenungeachtet gelangt Frau Laͤnglich nicht zu der Einſicht, daß zur Saͤt⸗ 
tigung der Aufwaͤrterin nach einer in den Vormittagsſtunden von 8 bis 12 Uhr 
vollbrachten haͤuslichen Arbeit derſelben mehr, als ein dünnes Thee⸗Brodblaͤtt⸗ 
chen gehoͤre, durch welches man trotz ſeiner galvaniſchen Buttervergoldung den 
Frühlingsſeufzer einer Nachtigall auf zehn Scheitt hindurchblaſen kann. Die 
zarte Spenderin hat zwar ſchon zum öfteren ſelbſt bemerkt, daß ein ſolches Nipp- 
ſtällicken unter den Händen verwelkt und ſich in eine mikroskopiſche Merkwuͤedig⸗ 
keit verwandelt, ehe es die Zähne der Frau Drubblich berühren, allein fie führt 
dennoch fort, den irdiſchen Hunger mit jener berkiärten Mahlzeit zu ſpeiſen. 
Juͤngſt gerieth freilich das Butterbroͤdchen einmal um einen Strohhalm ſtaͤrker, 
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Leuten der ſtarke Appetit herkaͤme, fie könnte ſich deſſen nicht erfreuen. 

Da nun Frau Laͤnglich in einer gar zu unſchuldigen Herzenseinſalt uber die An⸗ 
forderungen eines gewöhnlichen Magens zu leben ſcheint, fo theilen wir ihr aus 
Menſchenfreundlichkeit mit, daß Butterbrodt, welches, wie in dem gedachten Falle 


zum Theil das Mittagsmahl einer armen arbeitenden Perſon vertreten ſoll, nach 
dem Proviant⸗Tarif eines ordinairen Magens mindeſtens ein viertel Pfund wies 
gen muß. 


Der Troſt eines Sterbenden. 


Bald bricht ihm das Auge ſich ſchon, 8 
Schlaff ſinket der Arm ihm ermattet, 

Schon ſchwand ihm der Sprache Gewalt, 
Schon wird er vom Tode gemartert. 


Doch ehe er ſcheidet von hier, 
Die Sein' gen auf ewig verlaſſend, 
Da ſchlagt er die Wimper noch auf, 
Ein Seufzer, der letzte, entfliegt ihm. 


Noch blicket er ſtarr auf uns trüb', 

Als ſuch' er den Troſt hier, den letzten, 
und ſieh', er erhalt ihn foglrich, 

Er blickt auf die Augen der Freunde. 


Sie trauern und klagen um ihn 
Und ringen die Hände vor Schmerzen, 

Und Thränen wie Perlen ſieht er h ; b 
Der Freunde Geſichter benetzen. 


Da ſchließet die Augen er ſanft 
Erſtarret nun werden die Glieder, 
Geſtoiben iſt Alles an ihm, 
Gen Himmel hinauf ſich der Geiſt ſchwingt. 
Herrmann Beigel. 


Lokales. 
Nothwendige Erwiederung auf die veſcheidene 


Antwort in Ne. 128 des Beovachters. 


Da in der „beſcheidenen Antwort“ gegruͤndete Thatſachen ziemlich unbeſchei⸗ 
den beſtritten und Unwahrheiten genannt werden, ſo wird anheimgeſtellt, die 


Beſtaͤttigung deſſen, was behauptet wurde, bei den betreffenden Hausbewohnern 


und Nachbarn einzuholen. — 2 g 
Uebrigens iſt es ſchon jetzt dankbar empfunden worden, daß der letztverfloſſene 
Sonntag zu Gottes Ehre fo fill voruͤber gegangen. — a 
Dies das letzte Wort in dieſer Sache. g te 
Der Inwohner des Hauſes Nr. 7, Neue-Junkernſtraße. 


Breslau. In Gemäßheit der Vorſchriften des Achten Titels der allge⸗ 
meinen Gewerbe⸗Ordnung vom 17. Januar v. J. (Gefeg: Sammlung Seite 72) 
werden Pruͤfungs⸗Behoͤrden fuͤr Gewerbetreibende hierorts eingerichtet und aus 


den dabei bezeichneten Meiſtern unter dem Vorſitz des ebenfalls angegebenen 


Magglſtrats⸗Mitgliedes zuſammengeſetzt: er 

1) Breslau. Vorſitzender: Stadtrath Bülow. Mitglieder: Bäder 
Ludwig, Boͤttcher Faͤuſtel, Brauer Weberbauer, Buchbinder Schroͤter, Buͤr⸗ 
ſtenmacher Rother, Drechsler Wolter, Faͤrber Dietz, Fleiſcher Litſche, Gold⸗ 
und Silberarbeiter Fournier, Gerber Bartſch, Glaſer Strack, Hutmacher Schmidt, 
Handſchuhmacher Geſecus, Kuͤrſchner Suwald, Korbmacher Meyer, Schloſſer 
Schrader, Klemptnet Renner jun., Gelbgießer Buͤſcher, Gärtner Gebauer, 
Kupferſchmidt Butter, Maſchinendauer Ernſt Hoffmann, Maurer Hettler, Müls 
ler Böhm, Pfefferküchler Berger, Poſamentir Fleget, Schuhmacher Craat und 
Müller, Schneider Schramm und Loͤſcburg, Schornſteinfeger Seidelmann⸗ 
Stubenmaler Schmidt jun., Huf: und Waffenſchmidt Pfeifer, Stell⸗ und Ra, 
demacher Weber, Sattler, Riemer und Wagenbauer Eipft, Seller Rudolph, 
Seifenſieder Reichelt. Tapezierer Wiedemann, Toͤpfer Gombert, Tiſchler Res 


horſt, Tuchmacher Tſchepe, Zimmermann Krauſe jun. re - 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 
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a St. Dorothea. Den 9. Auguſt: Schmidt S. — Den 12. d. Mundkoch J. Unteroff. und Cap. d' Armes E. Strunk mit 

Taufen. . Viktuaelinhandler Ch. Albert S. — d. Hoch S. — . Igſr. M. Winskorski. — d. B. u. Schub⸗ 

„St. erdalbert. Den 9. Auguſt: Silberarb. L. Veit S. — d. Inftrumenten | St. Michael. Den 9. Auguſt: d. machermſtr. A. Radeck mit Igfr. H. Hütte 
J unehl. S. 11 1 1 5 s de 5. Aug 9 Spot S. — d. Brannt⸗ mann. — 

St. Matthias. Den 4. Auguſt: d. Corpu riſti. Den 9. Auguſt: weinbrennergeh. Joſ. Schupke S. — Den Doroth Den 9 1 
Barbier X. Langer S. — d. O. L. G. Diä⸗ d. Hofeknecht C. Strehler in Maria⸗Höf⸗ 12. d. Häusler Ch. Wagner in Polano- St. Do ea. Den 9. Auguſt: d. 
tar J. Kaps ©. — d. Bar 1 ge T. — d. Marſtall⸗Kärner G. Stier, witz T. 5 0 8 ? Schmiedegeſ. A. Fickert mit R. Opig. — 
meiſter E. Kobliz T. — Den 7. d. Inw. S. — St. Corpus⸗Chriſti. Den 9. Auguſt: 
e C. Kasperke T. — Den 8. St. Mauritius. Den 9. Auguſt: d. Trauungen. Steinmetzergeſ. A. Sale Igfr. A. Kö- 
d. Hausbeſ. G. Beck T. — Kutſcher A. Heerde S. — d. Arbeiter F. St. Matthias. Den 4. Auguft: d. nert. — 

U — 


Die hoͤchſt intereſſanten und belehrenden Experimente mit dem 400,000 Mal ver⸗ 


Fahrten der Eiſenbahnen. f größernden 
a, Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau f. 6 u. 30 M., NM. 2 u. Sonnen⸗Mikroskop, 


12 u. 30 M., Abends 8 U, 40 M.; mit dem | finden täglich Statt von 10 uhr Vormittag bis 8 Uhr Nachmittag, jedoch nur bet Son⸗ 
Bun) ae 1 15 =; Ankunft f. 9 u. 52 M. 4 nenſchein, auf der Tauenzienſtraße Nr. 36 d, parterre. 
i zuge, EN g : f Eintrittapreis für den Iten Plat 10 Sgr., für den 2ten 71 Sgr. und für den sten 8 Sgr. 
b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger. Abf. f. 6, NM. 2, Ab. 0 


6 u., Sonntag und Mittwoch Vorm. 104 u.; Ant, f. 8 u. 18 M., NM. Zielbauer & Nikolaus, 
3 u. 15 M., Ab. 8 u. 18 M., Sonntag und Mittwoch Ab. 104 u. aus Dresden. | 


0. Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf. f. 7 u. 20 M., NM. 1 u. 30 ,, — “4 
Ab. 6 Uu. 15 M.; Ant, f. 11 u. 19 M., NM. 4 u. 37 M., Ab. 10 u. 9 M. - 
Starke, dauerhafte Arbeits⸗Hemden, 


Pe: — — — — 


ſo wie die beliebten billigen i . 
N Ber 5 Kleider⸗Kattune, die preußiſche Elle 3 Sgr. 
I. Reitpoſten: a) von Berlin, Ankunft 51 — 64 Uhr fr. empfiehlt wiederum 2 
5 Perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., An⸗ duar d 
kunft 9 U. Ab.; b) nach und von Berlin, Abg. 10 U. Ab., Ant, 5 u. MM.; E 80 d Schubert, 
e nach u. von Dirſchau, Abg. 10 U. Ab., Ant, 7—8 U. Ab.; d) nach u. von ö 
laz, Abg. 6 U. fr. u. 7 U. Ab., Ank. 4 u. NM., u. 6—7 u. fr.; e) nach eee eee . 


und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12— 1 u. Mittags; f) nach u. von 3 
Oels, Abg. 105 u. fr. u. 65 u. NM., Ant, 53 u. NM. u. BU. fr.; g) nach Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, find folgende im Preise ber 
und bon Peſa, 28 10 u. 585 Ant, S U, fr.; h) nach und von Se Abg. deutend herabgeſetzten Werke borräthig: 
7 U. Ab., Ant, 9 U. fr. 2 Schnee⸗Glöckchen. Ein Taſchenbuch für die Jahre 1839, 1840, und 
III. Land⸗Fuß⸗Boten⸗Poſten: Abg. 8 u. fr., außer Sonntags; Ant, 1841. N18 à 75 Sgr. 
Abends, außer Sonntags. 8 „Mit Beiträgen von Robert Bürkner, J. Krebs, L. Tarnowski, R. B. 
1 Küner, F. Thalheim. Die Genre- Bilder find nach den ſchoͤnſten Engliſchen 
——————W—W———W——W—WWWWWW—W—WWW—WWWWWW——— SHE AG und Franzoſiſchen Blättern von E. Sachſe lithographirt. 


Die Namen der Herren Mitarbeiter zeigen hinlaͤnglich den Werth dieſes Werkes und 


We 6 6 beſtellende Stadtbriefe: Zum Federvieh⸗Ausſchieben die vielfachen günftigen Beurtheilungen, welche die vorzüglichften literariſchen Blätter über 
2) Herr Partikuller Engelke, auf Sonntag den 16. Auguſt ladet ergebenſt dies Werk brachten, brauchen wohl nicht erſt angeführt zu werden. 


Die Ausſtattung iſt ſehr gut und dem Inhalt angemeſſen; die Ausführung der Lit ho⸗ 
ein 
3 Kicchlegeſell — R. Scholtz in Protſch a. d. Weide. graphien als ſehr gelungen anerkannt. 8 ; : 
8 e Fetten d, Jan eee Tarnowski, Kreuz und Halbmond. Eine ſpaniſche Novelle aus dem 13ten 
PPV Pre 
2 Zander in Poͤpelwiz, Sonntag . M. rgebenſt ein Spanien von allen Seiten bedroht, und im Innern durch Verrat geſchwächt, ſteht am 
8) Schlo ee ee \ A. He 5 Rande eines Abgrundes. Rur ein Mann, der dem Köni 1 — gene ein im Kriege 
ber ei garten Hugut 1510 Caffetier im Prinz von Preußen. ee gran he 2 8 8 alles m. 8 3 er. 
N 2 . greift mit kräftiger Hand den Degen, um gegen die Feinde Hispaniens, die Feinde der 
Stadt Poſt⸗xpedition. aan: ne 5 9 Iinrn en aufs De zu bew De 5: (all i Maar babe m 
— — „ Theuerſtes, fein Sohn fällt der Hinterliſt zum Opfer und der Vater, dem die Auslöfun 
1 tus nad Stteitkendhel e: auf sen- angeboten wird 1 Wateriand vervathen wil, weiß bse Lie eden nerd. 179 
Ahenter-Nepertoir. Gebauer, Gaffktier. ies iſt der Stoff aus welchem L. Tarnowski einem Roman geſchaſſen der mit giü⸗ 
6 N r henden Farben den Süden schildert, und uns in das Leben und Treiben verſchledener Klaf⸗ 
a Bennabend —. „ — — — feen einführt. 
brö del.“ er⸗Oper in 6 
S van 1 überſett 5 Carl een en Weg —— mr „ ae 
Nicole Howard. N pfiehit einem geehrten Pu N eee Ener 
dn me * bun Keichwalder Schlößchen⸗ Bier, wir auch 2 
—  Mafletwiger Deppel, und Balriſch Bier, Barinas⸗Canaſter, Ein Hausladen iſt 
Berwiſchte Anzeigen. 4 wie warme Speisen. | Portoriko, = u vermiethen. Das 
ER aalle Sorten Tonnenknaſter, her Exp 
N e r E, 
Zur Beachtung. Mycthenkränze abgelagerte Cigarren, dition in de — 
* 


Schmicbebräce Nr. 22 im Worbrihaufe 


Die Maffelwiger Del Nieder empfehle ich in neueſter 1 und zu den empfiehlt zu billigen Preiſen 
Yu In eine Schlafſtelle bald zu 8 
uhma 


Tage, Schweidniger Straße Kr. 21, ber- bidligſten Preifen. Beſtellungen werden Berlin 
ö einfted raff. Mübdt ‚mit errmann Berlin, 
725 — ya A As angenommen in der Buchbinder-Baude, Ring H 


im goldenen Becher bei Madam Franke. Biſchofſtraße Nr. 15. 0 Stolz, S 4. 


Druck und Papier von Heinrich Rich ter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


1 


